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Wulf Schmidt-Wulffen

Jugendliche und 
„Dritte Welt“: 
Bewußtsein, Wissen 
und Interessen

Zusammenfassung: Unterricht über die „ Dritte Weh“ (oder 
über die „Eine Welt“) erfolgt i.d.R. ohne Kenntnis der Lern­
bedürfnisse, der subjektiven Fragestettungen undErwartungen 
der Adressaten an ein Thema. Statt auf eine empirische Grund­
lage zurückgreifen zu können sind Lehrerinnen und. Lehrer auf 
ihr Gefühl bzw. auf ihre Erfahrungen angewiesen. Erst recht 
bleibt die Wirkung stattgefundenen Unterrichts im Dunkeln: 
Vertieft der Unterricht das Wissen? Werden Vorurteile und Ste­
reotypen gegenüber sozialisationsbedingten Einstellungen ver­
ändert, gar abgebaut? Werden Problembewußtsein und Ver­
ständnis geschaffen? In welcher Weise sollte Unterricht ange­
legt oder verändert werden?

Was haben Jugendliche über die „Dritte Welt“ - die ihnen von 
Medien und Schule als unterentwickelt präsentierte fremde Welt - 
eigentlich „im Kopf“ - an Vorstellungen und Wissen? Welches Be­
wußtsein prägt sie? Was ändert sich im Verlaufe der Schulzeit (zwi­
schen 5. und 10. Schuljahr) daran? Haben sie überhaupt ein Inter­
esse an der psychisch fernen Welt, die aber gleichwohl über Infor­
mationen (Fernsehen), Waren und zunehmend auch Menschen 
(Flüchtlinge, Asylbewerber) zugleich schon Teil der eigenen Welt 
ist?

■ Fragen der „Entwicklung“ sind längst fester Bestandteil des 
Unterrichts der Sekundarstufe I geworden. Zwar ist die Zahl der 
Themen z.B. im Geographie-Unterricht eher gering, jedoch ist die 
„Dritte Welt“ ja nicht auf dieses Fach begrenzt. Schüler werden aus 
unterschiedlichen Blickwinkeln mit der Thematik konfrontiert: aus 
einer historischen Perspektive in Geschichte, aus politischer Sicht in 
Politik/Sozialkunde, aus ethischem Blickwinkel in Religion/Werte und 
Normen. Fraglich ist allerdings, ob die in den Schulen üblichen di­
daktischen und methodischen Vermittlungsverfahren geeignet sind, 
ein realistisches Bild von den Lebensbedingungen und Problemen 
der Menschen und Gesellschaften zu entwerfen.

• Jugendlichen sind heute Informationen in Hülle und Fülle zu­
gänglich - auch solche über die „Dritte Welt“. Bücher und Bibliothe­
ken, Zeitungen und Fersehen, nicht zu vegessen reich bebilderte mo­
derne Schulbücher. Fraglich ist allerdings, ob diese Angebote Schü­
lererreichen, über deren Bewußtseinslagen und Lerninteressen we­

nig bekannt ist, außer daß organisiertes schulisches Lernen für diese 
von geringerer subjektiver Bedeutung ist als Erfahrungsiemen im 
außerschulischen, privaten Bereich, vornehmlich in sozialen Bezü­
gen von Freundschaftsgruppen.

Offene Fragen wie diese, aber auch Skepsis gegenüber den For­
men organisierten schulischen Lernens veranlaßten mich zu einer 
Untersuchung über die Fragestellungen, Erwartungen und Interes­
sen Jugendlicher zum Problemkreis ‘Entwicklung’. Diese Untersu­
chung ist inzwischen abgeschlossen und in verschiedenen, leicht zu­
gänglichen Publikationsorganen nachlesbar (PRAXIS GEOGRA­
PHIE 11 /1996, EINE WELT IN DER SCHULE 3/1996 (Beihef­
ter der ZEITSCHRIFT FÜR DEN ERDKUNDEUNTERRICHT), 
MATERIALIEN ZUR DIDAKTIK DER GEOGRAPHIE UND 
WIRTSCHAFTSKUNDE Bd. 16/1997: ‘Kinderalltag in Afrika - 
(k)ein Kinderspiel?’) Daher soll nur noch kurz auf die Ergebnisse 
dieser Untersuchung eingegangen werden und zwar am Schluß die­
ses Beitrages. Die Untersuchung mit ca. 1700 Jugendlichen offen­
barte ein krasses Mißverhältnis zwischen den Erwartungen der Schü­
ler und ihren eigenen Fragestellungen an den Unterricht sowie den 
Fragestellungen und Inhalten, die über Schulbücher angeboten wer­
den und vermutlich den Kern des Unterrichts ausmachen. Daher 
begann ich im Sommer 1996 mit einer Nachfolgeuntersuchung, die 
Aufschluß über die Ergebnisse stattgefundenen Unterrichts geben 
soll.

„ Wie ich Ghana (Schwarzafrika) sehe“ - beschreibe, 
zeichne oder male!

Auf meine Bitte hin schickten mir Lehrerinnen und Lehrer der 
Sekundarstufe I (5.-10. Schuljahr) aus (bisher) zwanzig Städten der 
alten Bundesländer die geschriebenen, gemalten oder gezeichneten 
Antworten ihrer Schüler zu, insgesamt ca 1500. Es hatten sich in 
vielen Fällen nicht nur die angeschriebenen und mir persönlich be­
kannten Lehrer an der Umfrage beteiligt, sondern auch weitere Kol­
leginnen und Kollegen der gleichen Schule. So sind alle Jahrgänge 
der Schularten Hauptschule, Realschule, Gesamtschule und Gym­
nasium vertreten. Das von mir den Lehrern zugeschickte Formblatt, 
das auch Fragen zu einigen Rahmenbedingungen enthielt, war nicht 
in allen Fällen verwendet worden. Daher fehlen bei den Klassen, in 
denen die Schüler statt des vervielfältigten Formblattes ein Blatt aus 
einem Block oder Heft verwendet hatten, Angaben zu den Fragen: 
„Hast Du etwas über Afrika im Unterricht erfahren?“ und „in wel­
chem Fach?“. Die nachfolgenden Zitate und Zeichnungen stammen 
- soweit nicht anders angegeben - von Achtkläßlern (ca. 13/14jäh- 
rigen), also von Sekundar-I-Schülern bei „Halbzeit“. Danach wer­
den die Äußerungen von Fünft- und Zehntkläßlern zueinander in 
Beziehung gesetzt. Wiedergegebene Zitate und Zeichnungen zeich­
nen sich durch ihre Häufung aus, so daß sie - auch ohne quantifizie­
rende Auswertung - als bewußtseinsbesetzend angesehen werden 
können.

„Die dingliche Erfüllung des Raumes“
In Afrika „sind die Menschen schwarz“, „gibt es dunkelhäutige 

Menschen“. In Afrika „ist es sehr heiß... ungefähr bis 50 Grad ... 
durch die Hitze kann man schlecht anbauen.“ - „Die Menschen ha­
ben Hunger... und sie sind arm. Deshalb haben sie nichts Richtiges 
anzuziehen... Viele machen sich ihre Klamotten selbst, aus Bananen­
blättern ... Die Menschen leben in ärmlichen Hütten, aus Lehm und 
Stroh (oder aus Palmblättern) gemacht.“ - „Afrika verbinde ich mit 
Tieren... Da gibt es viele wilde Tiere...,,
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Die Schüler präsentieren ihre Vorstellungen über das Leben in 
Ghana bzw. Schwarzafrika in Form von symbolhaften Kennzeich­
nungen, die „Teufelskreise“ und geodeterministische Ableitungen (Hit­
ze-Hunger-Armut) erahnen lassen. Durchweg definieren sich Afri­
kaner über ihre im Vergleich zu uns ins Auge fallenden materiellen 
Defizite. Diese kommen in Zeichnungen (Kegeldach- und Rund­
häuser) am stärksten zum Ausdruck, in Texten ist von Hütten, selten 
von Häusern die Rede. Über alle Jahrgänge hinweg geben 91 % 
aller Zeichnungen „Hütten“ wieder; bei den verbleibenden 9% „Häu­
sern“ ist unsicher, ob bewußt an Stadt gedacht wurde, da viele Zeich­
nungen im Stil des heimischen „Landhauses“ bzw. „Bauernhauses“ 
angefertigt wurden. Zwei Befunde können als gesichert angesehen 
werden:

1. Die Jugendlichen antworten auf eine Frage zu einem Land, zu 
einem Raum mit Angaben zu Menschen, genauer: zu deren Lebens­
verhältnissen, nicht etwa zu abstrakten Sachverhalten wie Rohstof­
fen oder Infrastrukturen, obwohl diese in aktuellen Erdkunde- wie 
auch Sozialkundeschulbüchern im Vordergrund stehen.

2. Afrika, das ist Leben aufdem Lande. Fähigkeiten und mensch­
liche oder kulturelle Qualitäten befinden sich nur selten im „Bild“ der 
Jugendlichen. Die ständige Erwähnung der Hautfarbe, in Verbin­
dung mit Armut und materiellen Defiziten, legt, eine zumin­
dest unterschwellige Kausalerklärung zwischen „schwarz“ und 
„arm“ nahe. Dieses Afrika“bild“, zu dem auch die Verbin- 
dung„Afrika-Tiere/Wildtiere“ gehört, geht offensichtlich auf 
vor-schulische Prägungen durch Kinderbücher und -filme, 
gleichermaßen aber auch auf Fernsehkonsum zurück. Un­
terricht bleibt anscheinend gegenüber den verbreiteten Kli­
schees unwirksam bzw. „reichert“ sie noch „an“, indem kli­
matische Verhältnisse als vermutliche Erklärungsvariable in 
den Vordergrund gerückt werden. Hat Geographie hier ent­
sprechende, von den Sozialwissenschaften abgrenzende 
„Duftmarken“ gesetzt?

Einige Lehrer, die die „Werke“ ihrer Klassen wohl mit In­
teresse analysiert haben, gaben mir (sie entschuldigende) 
bestätigende Hinweise - etwa: „Ich habe die Klasse gerade 
erst übernommen. (Ich bin dafür also nicht verantwortlich). 
In der 7. Klasse wurden die Klima- und Landschaftszonen 
Afrikas behandelt“ (also nicht die konkreten Lebensbedin­
gungen der Menschen).

Afrika ohne „Moderne“?
Wie die Stadt, so fehlen auch andere Akzentuierungen 

modernen Lebens: Hochhäuser wie in vielen Großstädten, 
Autoverkehr, Industrie - nichts davon taucht auf. Eine Aus­
nahme: Zwei Zeichnungen zeigen Reisebusse. „Modernes“ 
verbindet sich ansonsten nur mit der Urlauberperspektive. 
Viele Zeichnungen zeigen Sonne, Strand, Palmen und ein 
Hotel „Palma“. Hotels und Strände sind auch hin und wieder 
mit Zeichnungen wilder Tiere verbunden. Eine Lehrerin frag­
te während der Anfertigung der Zeichnungen einige Schüler, 
warum sie denn keine Hochhäuser oder Autos zeichnen wür­
den. „Sie verneinten dies ganz entrüstet und sagten, in Afrika 
hungern die Menschen und sind sehr arm. Da gibt es doch 
keine Autos wie bei uns!“

Die Menschen in Afrika sind ganz anders...
... als wir! Nur einige Mädchen äußerten sich zu den Menschen 

direkt, vor allem zu den ihnen unterstellten Verhaltensweisen. Sie 

knüpften dabei am Motiv der Armut an: „Wenn Menschen arm sind, 
halten sie fest zusammen“. Ein Kulturkritiker wie der syrische 
Politologe Bassam Tibi sieht in solchen Gedanken Projektionen, in 
denen der Verlust erwünschter Verhaltensweisen auf fremde Gesell­
schaften übertragen wird, die dadurch verklärt und romantisiert wer­
den. Die Realität mit ihren realen gesellschaftlichen Brüchen kann 
nicht wahrgenommen werden. (Solche Projektionen sind in unserer 
Gesellschaft durchaus nicht selten. Sie gelten z.B. dem Mittelalter 
oder der dörflichen hinterwäldlerischen Idylle. Letzteres diente dem 
Filmemacher Edgar Reiz als Vorlage zu seinem viel beachteten 
Mehrteiler „Heimat“.) Ganznebenbei: Wenn Sekundarstufen-I-Schü- 
ler an Menschen denken, sind das in erstaunlich vielen Fällen Kin­
der. Die kommen aber in Schulbüchern kaum als handelnde Perso­
nen vor.

Alltag-Gesellschaft-Politik: die großen Unbekannten?
Bemerkungen zum Alltagsleben, insbesondere zu seinen gesell­

schaftlichen Aspekten, sind in den Schüler-Äußerungen eher spär­
lich anzutreffen. Am stärksten im Bewußtsein der Jugendlichen ver­
ankert ist noch der Umstand der Kinderarbeit, ein Indiz auf die grund­
sätzliche Wahrnehmung des Fremden von Jugendlichen aufJugend-

liche. Ähnlich häufig werden Kriege bzw. Bürgerkriege genannt. Auch 
die Vorstellung der Hilfebedürftigkeit wird des öfteren hervorgeho­
ben, die häufig Anlaß selbstgefälliger Betonung „unserer“ Humanität 
ist. Wirklich politische Äußerungen werden nur von einigen wenigen 
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Gesamtschülern gemacht. Neben der Wiedergabe einer Karikatur 
zum Aspekt „Hunger durch Agrarexporte“ wird hin und wieder auf 
diktatorische Staatsführungen hingewiesen.

„Koks" in Afrika?
Häufig unterstellen Schüler Afrikanern eine hohe Kriminalität, die 

aber nicht mit Biertischparolen in unserer Gesellschaft in Zusam­
menhang gebracht wird, sondern aus den Lebensbedingungen in 
Ghana gefolgert wird: „Annes Land, viel Bevölkerung, hohe Krimi­
nalität“ - offensichtlich so etwas wie ein Naturgesetz. In Zeichnun­
gen wird Kriminalität mit dem Anbau von Drogen begründet. Hier 
wird ein Problem deutlich, das auch bei anderen Sachbereichen an­
zutreffen ist: Einmal mit der „Dritten Welt“ bzw. mit Afrika in Zu­
sammenhang gebrachte Erscheinungen werden verallgemeinert oder 
auf Ghana übertragen. Das offensichtlich aus lateinamerikanischem 
Kontext über den Medien entnommene Problem des Kokainanbaus 
wird auf Afrika übertragen. Gleichermaßen werden „Rassenunru­
hen“ und „Bürgerkriege“, bekannt aus anderen Ländern, auch Gha­
na unterstellt. Das im Geographieunterricht angestrebte Ziel der re­
gionalen Differenzierung ist offensichtlich schwerer zu erreichen als 
geglaubt und bedarf wohl neuer Überlegungen. Einmal erkannte Phä­
nomene, die nicht in das Bild der eigenen Welt passen, werden of­
fensichtlich als typisch für die „Dritte Welt“ angesehen und verallge­
meinert. Eine Folge des verbreiteten schulischen Vorgehens, „Dritte

Welt“ anhand von (Defizite 
malen zu ic'r^c^r^?

Klasse 5 und 10 im Vergleich
Ob Zeichnungen, Texte oder Merkmalskataloge, die Er­

gebnisse des 10. Jahrganges müssen als Ausdruck eines 
fünfjährigen Lernprozesses schockieren. Die „Bilder“ sind, 
was Erkerntriszuwachs und -tiefe anbetrifft, kaum von 
denen der 5. Klasse unterscheidbar. (Einige „Irrläufer“ las­
sen ein noch katastrophaleres Ergebnis befürchten: Irrtüm­
licherweise wurde einmal im 3. Schuljahr, ein anderesmal 
in der 11. Klasse das „Ghanabild“ ermittelt - in beiden Fällen 
ohne merkliche Qualitätsunterschiede). Die bei „Anfängern“ 
erklärliche Vordergründigkeit dominiert weiterhin wie aus 
einem Begleitbrief einer Lehrerin hervorgeht: „Bei der Aus­
wertung der Zeichnungen fiel mir auf, daß in allen Zeich­
nungen die Elemente ‘einfache Hütten’, ‘wilde, gefährli­
che, aber auch schöne Tiere’ und ‘schwarze Menschen’ 
angesprochen sind, die vermeintlich traditionell gekleidet 
sind. Nur geringfügig weniger wurde symbolhaft auf Hitze, 
karges Land und Urwald verwiesen.“ Lassen wir weiter 
Lehrer sprechen:

- „Wie schon bei der Klasse von vor vier Wochen finde 
ich persönlich die Ähnlichkeiten im ‘Bild Klasse 8’ und im 
‘Bild Klasse 10’ erschreckend! Waren zwei Jahre Bemü-

i hung umsonst?“
- „Ein Kollege, der nicht richtig zugehört hatte und statt 

i in die Sek I in die 11. ging, war reichlich schockiert über
das Ergebnis. Er war aber nicht bereit, darüber zu disku­
tieren“

- „Als ich meinen Kolleginnen die Ergebnisse zeigte, wa­
ren wir erschrocken über die Naivität und das Fehlen po­
litischer Bezüge. Wir haben uns gleich hingesetzt, haben 
versucht, uns in die Lage der Schülerinnen und Schüler zu 
versetzen und mal aufgeschrieben, was wir vielleicht ge­
schrieben hätten. In einem waren wir uns einig: ‘ Dritte Welt’ 
und ‘Ausbeutung’ wäre da bestimmt vorgekommen.“

- „... auch diese Klasse war sich nicht sicher, ob Afrika 
überhaupt schon mal im Unterricht vorgekommen wäre.“

- „Bemerkenswert vielleicht, daß die Klasse meinte, sie hätten 
‘Afrika noch nicht gehabt’. Vielleicht lag’s am Schwerpunkt. In der 
7. waren die Landschaftszonen und in der 8. die ökologischen Pro­
bleme des Sahel behandelt worden.“

- „Beide 9. Klassen behaupteten steif und fest, sie hätten noch nie 
etwas über Afrika gehabt. Das ist aber Quatsch. Die Klima- und 
Landschaftszonen müssen sie aufjeden Fall gehabt haben.“

Die auf analytisches Bemühen der Lehrerinnen und Lehrer ge­
richteten Aussagen bedürfen eigentlich nur noch einer Ergänzung: 
Das „Bild“ der Jugendlichen ist nicht nur vergangerheitsbezcgen, es 
ist auch statisch. Über Wandel und Entwicklungsprozesse gibt es 
keine Auskunft. Solch eine Erwartung wird aber aus mitunter einge­
streuten Bemerkungen deutlich, von denen Lehrer auch in ihren Be­
gleitbriefen häufig berichteten. Eine Schülerin schrieb: „Ich würde 
gern mal sehen, wie die heute in Ghana leben.“

Die selbstkritischen Lehrerinnen und Lehrer haben durch die 
Äußerungen ihrer Schüler klar erkannt: Der herkömmliche, an Fach­
kategorien orientierte Unterricht, wie er sich in der Sekundarstufe I 
besonders am Schwerpunktthema „Klima- und Landschaftszonen“ 
festmacht, erreicht die Köpfe (kognitiv) und die Gemüter und Her-
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zen (emotional) unserer Schülerinnen und Schüler nicht. Das be­
zeugt schon das geringe Erinnerungsvermögen der Jugendlichen: Nur 
in 9 von 30 Klassen gaben die Schüler (mehrheitlich) an, Themen zu 
Afrika seien behandelt worden. Offensichtlich verbauen die Schwie­
rigkeiten, diez.B. mit Klimadiagrammen, planetarischer Zirkulation/ 
Pas.sat^t<ir^^i.sl:a^if verbunden sind, den Zugang zu Alltagshandeln als 
Ausdruck von Entwicklungsbedingungen und -prozessen. Für das 
Mißverhältnis zwischen Aufwand und Ertrag scheint mir allerdings 
weniger Geographieunterricht als Unterricht schlechthin verantwort­
lich - die Beziehungslosigkeit zu den möglichen Fragestellungen, die 
die Jugendlichen selbst haben. Wo sich die Schüler an den Unter­
richt erinnerten, gaben sie zweimal Erdkunde, vienmal Gesellschafts­
lehre, einmal Deutsch und zweimal „im Unterricht“ an.

Ein Befund inhaltlich eher marginaler Bedeutung bestätigt diese 
Interpretation und könnte wegweisend zugleich sein: Für nicht weni­
ge Jungen erschließt sich Ghana über Fußball. Sie kennen Anthony 
Yeboah und Abedi Pele, nennen die Vereine, bei denen diese spie­
len bzw. spielten. Wie könnte es anders sein: Auch dieNige- 
rianer Okotcha und Akpobori werden Ghana zugeschlagen. 
Im Vergleich verschiedenster Sachbereiche erweist sich das 
Wissen dieser Schüler über Fußball als das präziseste. Sogar 
die nicht gerade sehr geläufigen Vor- und Familiennamen der 
Spieler werden korrekt geschrieben.

Offensichtlich liegt hier ein tieferes Interesse zugrunde, das 
sich als geeigneter Zugang zu Ghana und der afrikanischen 
Lebenswelt erweist. Es lohnt sich daher, an dieser Stelle die 
Frage nach den Interessen der Jugendlichen an der „Dritten 
Welt“ aufzuwerfen.

Jugendliche und ihre Fragen zur „Dritten Well'*
1677 Schülerinnen und Schüler kreuzten 12 von 22 vor­

gelegten Fragestellungen gemäß ihren Interessen an. Sie hat­
ten die Auswahl zwischen Fragen, die die Schüler einer 7. 
und einer 9. Klasse (mindestens fünfmal) genannt hatten und 
einer gleichen Zahl von Fragen, die ich aus Schulbuchüber­
schriften gebildet hatte.

Die Jugendlichen gaben - mit weitem Abstand - jenen Fra­
gen den Vorzug, die sozial-ethischen Inhalts sind, die Bezie­
hungen zwischen Menschen zum Inhalt haben. Dies sind Fra­
gen, die Schüler sich in bezug auf die eigene Person stellen, 
die also für sie selbst wichtig sind. Sie sind hochgradig emo­
tional besetzt. Diese Fragen setzen eine Auseinandersetzung 
mit Werten und Normen der Gesellschaft voraus - der eige­
nen wie der fremden. Denken, handeln und sind die fremden 
Menschen eher anders oder eher genauso wie wir - könnte 
die zentrale Frage lauten. Demgegenüber finden die Fragen 
nach Beziehungen zwischen eher abstrakten gesellschaftlichen 
Subsystemen oder kausal verbundenen, kognitiven Sachver­
halten nur geringen Zuspruch. Letztere beherrschen Schulbücher. 
Diese reduzieren die Begegnung mit dem Fremden, mit Afrika, prak­
tisch auf kognitive Aspekte, schließen hingegen psychische und emo­
tionale Bedürfnisse weitestgehend aus. Es gibt dabei allerdings er­
mutigende Ausnahmen: Die stark problemorientierten Themen der 
jüngsten Rahmenrichtliniengeneration, die Fragen nach Hunger und 
Armut, Regenwald und Umweltzerstörung treffen auf ähnlich star­
ken Widerhall wie die Schülerfragen. Bei diesen problemgeladenen 
Themen richtet sich das Frageinteresse zweifellos auf die handlungs­
leitenden Nonnen, die in der fremden Gesellschaft Deformationen 
hervorgerufen haben, die die eigene Lebenswelt bedrohen könnten.

Über die Frage nach der richtigen Hilfe, die auch die eigene Person 
einschließt, gewinnen aber auch diese Themen einen sozial-ethischen 
Charakter.

Schlußfolgerungen und Konsequenzen
In der Vergangenheit habe ich verschiedentlich auf die Notwen­

digkeit hingewiesen, wo immer möglich, die Mikro-Ebene als Zu­
gang zu den Köpfen, Gemütern und Herzen von Schülerinnen und 
Schülern zu suchen (z.B. Schmidt-Wulffen: Prinzipien entwicklungs­
politischen (Geographie-) unterrichts -10 Thesen. In: GW-U Nr. 
31/1988; Schüleronientiertrn Dritte-Welt-Unterricht. In: Internatio­
nale Schulbuchforschung Nr. 3/1995). Um Mißverständnisse zu 
vermeiden: Zugang bedeutet das „Öffnen einer verschlossenen Tür“. 
Ist sie einmal geöffnet, muß man nicht vor ihr stehenbleiben, sondern 
kann sie durchschreiten, um „zu neuen Ufern“ zu gelangen. Es be­
darf also nicht grundsätzlich neuer Themen, sondern eines neuen 
„TüHöffners“. Die damals vorgestellten empirischen Unter- suchungen 

bestätigen meine ursprünglichen Aussagen über den Status bloßer 
Annahmen hinaus:

• Individuen wie Jungen oder Mädchen oder überschaubare Per­
sonenkreise wie Familien, Dorfbewohner, Bauern, Lehrer, Beamte, 
Handwerker u.v.a.m. stellen geeignete „Türöffner“ dar, weil in ihrem 
Denken und Handeln Analogien wie Abweichungen vom Handeln 
in unserer Gesellschaft erkennbar werden. Damit sind die fremden 
wie die eigenen Handlungssysteme und Handlungslogiken, die Wert- 
und Normensysteme konkret erfahrbar und diskutierbar.

• Wird Unterricht an Alltagssituationen und Problemlagen von 
Menschen „aufgezäumt“, gewinnen die handlungsleitenden Umfeld-
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bedingungen eine situative Bedeutung, die bei einer eher systemati­
schen oder von Fachkategorien her strukturierten Wissensvermitt­
lung über Räume - etwa Klima- und Landschaftszonen, Länder und 
Kulturerdteile - nicht erreichbar sind. Diese Umfeldbedingungen 
können lokal verankerte gesellschaftliche Traditionen, soziale Be­
dingungen, ökonomische und ökologische Potentiale wie Grenzen 

oft „übersehene“ Grundsätze entgegen:
• Menschen unserer Gesellschaft sind zu 90 - 95 % „praktisch­

visuelle Lerntypen“, nur zu 5 -10 % „abstrakt-verbale“ Lerner.
■ Die Fragestellungen, die Menschen - auch Jugendliche - von 

sich aus zu verfolgen bereit sind, zielen nicht auf Systematik oder 
Vollständigkeit, es handelt sich vielmehr um subjektive „problembe­
zogene Fragestellungen“.

• Ein Unterricht, der sich in Planung und Durchführung auf die 
Attraktivität der Sachverhalte verläßt, der sich also auf die Sachebene 
reduziert, macht allen am Unterricht Beteiligten das Leben schwer. 
Erfolgreiches Lernen ist in erster Linie abhängig von einer geklärten 
positiven Beziehungsebene („Nimmt der Lehrer mich ernst?“ - „Bin 
ich der Lehrerin wichtig?“ - „Hat er ein offenes Ohr für meine Ein­
wände und Vorschläge?“) sowie von der Beachtung der durch Kom­
munikation gesicherten Sinn-/Bedeutungs-/Bedürfnisebene („Wozu 
brauche ich das?“ - „Für was ist das wichtig? - „Kann ich das auch 
verwenden?“ - „Macht es mir Spaß?“)

Lebensnah lernen
Die Ergebnisseeiner Pyrmonter Grundschulklasse, deren Lehre­

rin seit vielen Jahren in einem nordkenianischen Dorf während ihrer 
Ferien praktische Überlebenshilfe liefert, macht Mut: Ihre Schüle­
rinnen und Schüler bringen ganz andere Vorstellungen über Afrika 
zu Papier: Die Bilder zeigen neben „Hütten“ eine Moschee und eine 
Schule, gegen Haustiere eingehegte Gärten mit Mischkulturen und 
auf dem Schulhof gegen Ziegenverbiß geschützte Schattenbäume 
und - als einzige unter den ca. 1500 Darstellungen - Vorratsspeicher 
auf Stelzen. Ein Schüler hatte seine Zeichnung mit einem kurzen Be­
gleittext versehen: „Ich stelle mir dieses Land hügelig und grasbe­
wachsen vor. Die Kinder, die in South Horr leben, können nicht alle 
zur Schule gehen. Meistens geht ein großes Geschwister zur Schule 
und bringt den anderen dann etwas bei. Durch unsere Hilfe haben 
die Leute jetzt Gärten. Jetzt müssen keine Leute in South Horr mehr 
hungern, auch die Kinder nicht.“

und kulturelle Bedingungen thematisieren.
• Handlungssituationen und Umfeldbedingungen können sogar 

subjektiv bedeutsam werden, wenn konkrete Lebens- und Problem­
situationen auch übereinen Perspektivenwechsel erfahrbar gemacht 
werden, bei dem Schülerinnen und Schülern ermöglicht wird, „in die 
Haut der anderen“ zu kriechen. Dann dürfte auch die Wirkung ex­
terner Einflüsse „hautnah“ erfahrbar werden.

• Verlassen die Lernenden so die Zaungastperspektive, indem 
Probleme über „Probehandeln“ möglichen Lösungen zugeführt wer­
den, eröffnet sich Lernenden die Chance auf Dauerhaftigkeit ihrer 
Ergebnisse.

Eine Warnung zum Schluß: Die Ausbildung von Lehrern an Uni­
versitäten ist mit einer starken fachwissenschaftlichen „Schlagseite“ 
behaftet. Lehrer haben durch ihre „tertiäre Sozialisation“ unter gro­
ßen Mühen gelernt, „wissenschaftlich“ zu lernen und zu arbeiten. 
Das bedeutet oft leider nicht, Fragen und Sachverhalte, die für ihre 
Schülerinnen und Schüler durch hohe subjektive Bedeutsamkeit ge­
kennzeichnet sind, im Diskurs zwischen deren subjektiven und wis­
senschaftlichen Deutungen zu erörtern, sondern fachliche Ergebnis­
se ungeachtet des psychischen und emotionalen „Gepäcks“ 
sachsystematisch oder gar in den Strukturen der von ihnen studier­
ten Fächer zu vermitteln. Einem solchen Unterfangen stehen einige
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